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19) Kunſtſtudie von Ha  E, Profeſſor der Anatomie an

der Univerſität Breslau III Heft te Verklärung „hriſti
von Raffael. me Tafel M Lichtdruck. Breslau. Wieskott.1889

3.609u 40 22 Preis M 6.— —
Die Verbreitung und Wertjſſchätzung, welche den Raffaeliſchen Schöpfungen

ununterbrochen zutheil wird, hindert nicht, daf manche derſelben zurStunde
no ungenügende Deutung erfahren aben; ſie haben ſich der Vorſtellung
der aufeinanderfolgenden Geſchlechter eingeprägt, wie keine andere Kunſt

2
darſtellung, und dennoch iſt ihr Sinn nich völlig erſchloſſen Auch da
herrliche IId der Verklärung Chriſti, etz UEI der Pinakothek desVaticans,
harrt noch NIIY allſeitig befriedigenden Erklärung. Gewiſsverdient
ES dankende Anerkennung, wenn IN Vertreter der exacten Wiſſenſchaften ich

E dealen Aufgabe zuwende und ihre Löſung mit liebevollemEingehen
erſtrebt. eln der hier eingeſchlagene Weg konnte nicht zum Ziele führen.
Einmal iſt den bibliſch⸗ exegetiſchen Vorausſetzungen nicht Genüge geleiſtet,
wiewohl Springer (Raffael und Michelangelo, 11 192) bereits dieſem
Sinne war; dann aber ird keine eutung denInhalt er.

ſchöpfen, die nicht auf die theologiſchen Anſchauungen der Zeit grün ci
eingeht. War Raffael auch Künſtler Iu erſter Linie, U war er,
durch Studium oder IM Verkehr mit hervorragenden Theologen, MI Beſitz
tiefer und vielſeitiger theologiſcher Kenntniſſe So liegt denn auch t dem
Bilde der Transfiguration eln tück dogmatiſch-myſtiſcher Theologie nieder⸗
gelegt, wie ſie den ſcholaſtiſch gebildeten Gelehrten des römiſchenofe
geläufig war und von Raffael In ene der erhabenſten Schöpfungen der
Qleret umgeſetzt wurde Die Lehren von der Rettung der gefallenen
Menſchheit, von threr Erhebung und Verklärung und durch riſtus,
den Erſtgeborenen der dem (T.  ode Verfallenen dürfte den Schlüſſel bieten,
Aum den Gedankenreichthum des Kunſtwerkes 3 erſchließen; aufdemWeg
verflachter theologiſcher Vorſtellungen ird dies Ziel Nie erreicht. Dieſorg
lichſte Deutung nach der ethiſchen Seite kann nicht erſetzen, was der
dogmatiſchen Grundlage mangelt. Es möge hieran anknüpfend geſagtwerden,
wie wichtig * iſt, daſs gerade von theologif geſchulter Seite dieſen Uund
anderen Vorwürfen aus dem Kunſtgebiet recht gründliche eachtung und
Durcharbeitung gewidmet werde

ainz Profeſſor Dr Friedrich Schneider.
20) Weltlicher Humor tne, echt undeſe

ebut  R  *  8 von de W Unſter und Paderborn, Ferd Schöningh.
(III 380 Preis 3.— 1.8  23—

Gerne freut ſich der eſer an den Scherzen de „parochus jovialis“ oder
des „magister jovialis“ oder Aan den harmloſen Witzen „der fliegendenBlätter.“
Zu ähnlichem iſt obiges Buch geſchrieben Aber der Verfaſſer annte nicht
den rundſatz: „In der Befſchränkung zeigt ſich der Meiſter“ und vergegenwärtigteich nicht,„die chwarze Fluth, die ungehemmt weithin die Lande überſchwemmt“ —

315 8 Uch iſt da 3u rei ngeleg und bringt allzuvieles, vaS „von
des Gedankens Bläſſe angekränkelt“ iſt und nichts weniger als Humor enthä
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Rangſtreitigkeiten, Krönungsfeierlichkeiten, Stolz auf erdachte nen

reizen den denkenden Men  en nicht an von Kirchenfeinden ſonnene Fabeln,
wie das —ã*75½ primae noctis“ (ius connagii, franzöſ Braconnage), da 10 nichts
anderes war al  8 das Recht des Grundherrn, gegen eine Abgabe die Heirat der
weiblichen Hörigen 3u bewilligen 2, dürften weggeblieben ſein. Selbſtmorde
„wahrhaft heroiſch“ (Seite 280) 5 nennen und den „unerwarteten“ Tod
3¹ preiſen, iſt nicht Sache des riſten; denn der wichtigſte Act des menſchlichen
Lebens ſoll mit voller Ueberlegung geſchehen. „Kaiſer und Könige, Feldherrn und
Staatsmänner, Dichter und Künſtler ſterben anders al das gewöhnliche aos
der Sterblichen“ ( 281 Den ſchönſten Tod aber ſterben und ſtarben wahre
Chriſten; von den Martyrern mit ihrem Heldenmuthe hat der erfaſſer keine
Erwähnung gethan erner gefällt den Ni  reußen der Byzantinismus nicht.
mit em ex, der reußi che Beamte, alles voll El („unverglei  — geiſtreich,“
„unvergleichlich“, „wahrha groß“ 2c.) Udet, was von einem preußiſchen Fürſten
ausgeht Hören vtu zwei eiſpiele. Friedrich Wilhelm IVé fieng al Kronprinz
einen. Froſch und verfolgte eine Hofdame amit; dieſe „lief ſchreiend, bis ſie
einholte, und als eL ihr nahe war, warf eLr ihr den roſch zu, der ſie auf den
bloßen Hal  8 traf Ganz außer ſich vor Schreck, Abſcheu und Aerger vergaſ

L ſie
ſich ſoweit, daſs ſie dem jungen eine rfeige gab“ 357) Eine
geiſtreiche Thierquälerei und feine ildung Lobend wird der Tod Friedrichs
der natürli  ogar die Worte des kaiſerlichen Generals Monteceuculi: Geld, Geld,

braucht U Kriege, erfunden muſs, erwähnt, und doch wurde
Oom Tode überraſcht, nit einem Lieblingshunde ſpielen (S 282) Außerdem

inden ſich manche Wiederholungen (S 118 und 123, 37 Ind 274), und
ſprachliche Unvollkommenheiten: „Maxentius ertrank, als über erne einge
ſtür

V

te Brücke ieng.“

Doch bietet dasBuch viel Heiteres und gewährt manchen rohen Augenblick.
Eine jedoch ſehr verkürzte Ausgabe dürfte dem onſt gut geſchriebenen Buche
einen großen Leſerkreis verſchaffen, zuma wenn da Specifiſch-Preußiſche und die
ſteten Hymnen auf Friedrich II und das ganze Capitel weggelaſſen würden
So ann das Buch nuLr m Preußen auf Verbreitung rechnen, andere merken die
Abſicht Und werden verſtimmt.

Profeſſor Dr nton— 130 —

Rangſtreitigleiten, Käbaunsfeierihteiten Stolz auf Lidachte Ahnen u. ſ. w.

reizen den denkenden Menſchen nicht. Manche von Kirchenfeinden er

ſonnene Fabeln,

wie das „jus primae noctis“ (ius connagii, franzöſ. Braconnage), das ja nichts

anderes war als das Recht des Grundherrn, gegen eine Abgabe die Heirat der

weiblichen Hörigen zu bewilligen ꝛc.,; dürften weggeblieben ſein. Selbſtmorde

„wahrhaft heroiſch“ (Seite 280) zu nennen und den „unerwarteten“ Tod (S. 279)

zu preiſen, iſt nicht Sache des Chriſten; denn der wichtigſte Act des menſchlichen

Lebens ſoll mit voller Ueberlegung geſchehen. „Kaiſer und Könige, Feldherrn und

Staatsmänner, Dichter und Künſtler ſterben anders als das gewöhnliche Chaos

der Sterblichen“ (i) S. 281. Den ſchönſten Tod aber ſterben und ſtarben wahre

Chriſten; von den Martyrern mit ihrem Heldenmuthe hat der Verfaſſer keine

Erwähnung gethan. Ferner gefällt den Nichtpreußen der Byzantinismus nicht.

mit dem er, der preußiſche Beamte, alles voll Geiſt („unvergleichlich geiſtreich,“

„unvergleichlich“, „wahrhaft groß“ ꝛc.) findet, was von einem preußiſchen Fürſten

ausgeht. Hören wir zwei Beiſpiele. Friedrich Wilhelm IV. fieng als Kronprinz

einen Froſch und verfolgte eine Hofdame damit; dieſe „lief ſchreiend, bis er ſie

einholte, und als er ihr nahe war, warf er ihr den Froſch zu, der ſie auf den

bloßen Hals traf. Ganz außer ſich vor Schreck, Abſcheu und Aerger vergaſs ſie

ſich ſoweit, daſs ſie dem jungen Herrn eine Ohrfeige gab“. (S. 357). Eine

geiſtreiche Thierquälerei und feine Bildung! Lobend wird der Tod Friedrichs II.,

der natürlich ſogar die Worte des kaiſerlichen Generals Montecuculi: Geld, Geld,

Geld braucht man zum Kriege, erfunden haben muſs, erwähnt, und doch wurde

er vom Tode überraſcht, mit einem Lieblingshunde ſpielend (S. 282). Außerdem

finden ſich manche Wiederholungen (S. 118 und 123, S. 272 und 274), und

ſprachliche Unvollkommenheiten: „Maxentius ertrank, als er über eine einge⸗

ſtürzte Brücke gieng.“

Doch bietet das

Buch viel Heiteres und gewährt manchen frohen Augenblick.

Eine neue, jedoch ſehr verkürzte Ausgabe dürfte dem ſonſt gut geſchriebenen Buche

einen großen Leſerkreis verſchaffen, zumal wenn das Speecifiſch⸗Preußiſche und die

ſteten Hymnen auf Friedrich II. und das ganze Capitel XVII weggelaſſen würden.

So kann das Buch nur in Preußen auf Verbreitung rechnen, andere merken die

Abſicht und werden verſtimmt.

Profeſſor Dr. Anton Weber.

Amberg.

21) Erlebniſſe eines lutheriſchen Paſtors von Georg G.

Evers. Mainz, Kirchheim, 1886. 12°. 254 S. Preis M. 2.50

=fl. 1.50.

Man würde ſehr irren, wenn man in dieſer Schrift des rühmlich

bekannten Convertiten und Luther⸗Biographen ein Seitenſtück zu den „Er⸗

innerungen eines Jeſuiten⸗Zöglings“ oder überhaupt eine Schmähſchrift er⸗

warten ſollte. Vielmehr ſind die meiſten der hier in lebensfriſchen Bildern

gezeichneten Perſönlichkeiten achtenswerte Charaktere und der Geſammt⸗

Eindruck, den man von ihrem Wollen und Streben erhält, iſt ein günſtiger.

Namentlich hat es den Referenten gefreut, aus dieſem Buche zu erſehen,

daſs die Hetze gegen Rom und „romaniſirende Tendenzen“ keineswegs ſo

allgemein ein Herzensbedürfnis und gewiſſermaßen ein Einigungspunkt

inmitten der religiöſen Zerfahrenheit unter den proteſtantiſchen Paſtoren

iſt, als man unter dem Eindrucke der alljährlich wiederkehrenden Zeitungs⸗

berichte über die bei allgemeinen Verſammlungen des Guſtav Adolf⸗Vereines,

der „evangeli

könnte.

ſchen Allianz“, des e Bundes“ u. — glauben
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21) Erlebniſſe eine lutheriſchen Paſtors von Georg

Evers. Mainz, Kirchheim, 1886 120 254 Preis M 2.50
1.5  —

Man würde ſehr irren, enn man In dieſer Schrif des rühmlich
bekannten Convertiten und Luther⸗Biographen ern Seitenſtü 3 den „Er⸗
innerungen eines Jeſuiten⸗Zöglings“ oder überhaupt eine Schmähſchri EL.

barten ſollte Vielmehr ſind die meiſten der hier un lebensfriſchen Udern
gezeichneten Perſönlichkeiten achtenswerte Charaktere und der Geſammt⸗
Eindruck, den man von ihrem Wollen und Streben erhält, iſt ern günſtiger.
Namentlich hat eS den Referenten gefreut, aus dieſem Uche zu erſehen,
daſs die Hetze Rom und „romaniſirende Tendenzen“ keineswegs ˙
allgemein en Herzensbedürfnis und gewiſſermaßen eln Einigungspunkt
inmitten der religiöſen Zerfahrenheit Unter den proteſtantiſchen aſtoren
iſt, als man Unter dem Eindrucke der alljährlich wiederkehrenden Zeitungs⸗
berichte über die bei allgemeinen Verſammlungen des Guſtav Adolf-⸗Vereines,
der „evangeli
könnte

ſchen Allianz“, des „evangeliſchen Bundes“ dgl glauben
11*


